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Händel läkt in fefllichen Ouvertüren den Vorhang emporfiattern vor feinen
prunkvollen Heldenopern, in denen er der verblühenden ifalienilchen Opernkunfi
noch einmal zu einem lefjten Höhepunkt hinaufhilft. Allerdings lebt hier, in
diefem mondänen Bühnenreich, fchon jene Eigenart Händeis, welche feine
Situationen, Stimmungen, dramatifdie Kurven, im Bogen einer einzigen Melodie, in der
kraftvollen Thematik eines einzigen Chores zufammenprekt und aufleuchten läkt.

Bach dagegen webt in aller Stille am kontrapunktifch-vielfädigen Kleid feiner
Sing- und Spielfläche, feiner Konzerte und Kantaten und läkt, im Gegenfafe zu
Händel, die tragende Idee, den werkbefiimmenden Grundgedanken aus einem
Keim und Motiv in taufend Krabben und Türmchen zum gotifihen Klangdom
emporwachfen.

Händel hält dem Leben den Spiegel feiner Kunfl hin und fpiegelt das darin
Aufgegangene in einem einzigen Bilde wieder.

Bach hält der Kunfl feine Seele hin, läkt das Widergespiegelte fleh in taufend
Strahlen brechen.

Händel iß der Deuter des auf die Bühne projizierten Lebens, Bach der

Künder der Seele in ihrem heimlichfien Bezirken.

Händel fpricht die populäre Sprache einfacher Melodien und Rhythmen, Bach

verweilt am liebßen im verlchlungenen Labyrinth mathematifch-myfiifcher Kontrapunkte.

Beide aber finden in ihrer lebenswahren Ehrlichkeit den fieberen, geraden
Weg zu allen Mufikherzen der Welt, beide gehalten mit dem königlichen Rüfl-

2eug alierhöefier Kunfl, beide münden in ihren grökten Werken in der religiöfen
Betrachtung des Gottesgeheimniffes von Menlchwerdung und Paffion in ihren

Oratorien, beide haben die mufikalifche Kunfl auf Jahrhunderte hinaus befruchtet

und gehören zu den Fixfiernen erffer Ordnung am Geifieshimmel der fchöpfe-

rifchen Menfchheit.

Sie zu feiern, ja fie beide zu feiern, ifl darum nicht nur am 250. Geburtstage,

fondern allezeit Grund genug. Und dak diefes Doppelgefiirn in feinem

Srokartigen Unterfchiede des einen vom andern wieder einmal erkannt und

gewürdigt werde, dak man beim Äusfprechen der Namen „Bach und Händel" fich

wieder einmal der Sonderbedeutung und Sondergröke Beider bewukt werde,
dak man fich dabei an den hellen und wärmenden Strahlen zweier Sonnen
erfreue, dafür find diefe Zeilen gefchrieben worden.

FeÜsc Weingarfners Lebenserinnerungen
Von A. Piguet du Fay

Seit 1927 fleht der geniale Kapellmeifier Fr if? Weingartner als Direktor
des Bafler Konfervatoriums, fowie als Leiter der finfonilchen Konzerte der
Allgemeinen Mufikgefelllchaft und einer Dirigentenlchule an höchfler Stelle der
dortigen mufikalifchen Tätigkeit. Wie bereits früher gemeldet, hat Weingartner



einen Ruf als Direktor der Wiener Staatsoper, feiner einfiigen Wirkungsfiättö

angenommen, und er wird in nächfier Zeit nach Wien überfiedeln.

Weingartners Bedeutung als hervorragender Komponifl ifi bis heute leide'

noch nicht genügend gewürdigt worden, obfchon er audi auf diefem Gebiete

Grobes geleiffet hat. Neben mehreren Opern, hat er hauptfächlich finfonifche

Dichtungen, Konzerte, Kammermufikwerke und Lieder gefchrieben.

Als Kapellmeifier hat fich Weingartner ganz befonders für Beethoven und

Mozart, wie audi für die Romantiker Berlioz, Schubert und Weber eingebet?'1

Seine Aufführungen der Mufikdramen Richard Wagners gelten als mufiergülti^
dagegen fieht er den oft problematifdien, atonalen Schöpfungen hypermoderne'

Komponifien fehr referviert gegenüber.
Die didaktifchen Werke Weingartners: „Uber das Dirigieren" und „Ratfdiläge

für die Aufführung der Sinfonien Beethovens" verdienen befondere Erwähnung

da fie mit manchen unbegründeten kapellmeiflerlichen Willkürlichkeiten gründlich

aufräumen! Vor allem aber ifi fein grobes Memoirenwerk „Lebenserinnerufl"
gen"*) zu nennen, welches einen Querfchnitt durch die mitteleuropäifdie muß'

kalifche Kultur der legten fünfzig Jahre bietet. Alle bedeutenden Mufiker diele'

Zeit, Komponifien, Dirigenten, Sänger, Virtuofen, die mit Weingartner in Be'

rührung kamen, wie auch feine jahrelangen Kämpfe gegen Intrigen und Ränltf

werden in lebensvoller Weife gefchildert. Die „Lebenserinnerungen" fchliebei1

mit der Niederlaffung Weingartners in Bafel; fie gewähren dem Mufikfreun''

eine Fülle von Anregungen und wertvolle Einblicke in den Betrieb grobe'

Opernbühnen und Orchefiergefellfchaften. Die felfelnde Schilderung diefes rei'

chen Künfilerlebens wird durch viele Illufirationen und Notenbeifpiele aufs Be$

ergänzt.
Nachßehend ein kurzer Abfdhnitt aus Weingartners Berliner Wirkfamkei'

„Zum erfien Male follte ich die Neunte Sinfonie (von Beethoven) dirigieren1

Wie diefes damals noch feiten gehörte Werk im Opernhaus gelpielt worden w3''

konnte ich mir nicht vorfiellen. Die zum Teil gefchriebenen Stimmen voll Fehld'
das Ordiefier meinen Zeitmaben gegenüber ratlos, weil es an eine andere M
des Vortrages gewöhnt war, die von allem, was ich je in diefem Werk erfcha"'

und erfühlt hatte, weifenweit abwich. Ich hafte mir eine Aufführung unter Bülo^

bereits früher gewiffenhaft angehört und fland auch hier vielfach etwas Frei"'
dem gegenüber. Bei den Proben im Opernhause frug ich mich aber denn dod1'

ob die bisherigen Führer gar nichts von Bülow gelernt hätten. Mit gröbte'

Mühe war das Ordiefier endlich fo weit, dab es verßand, was ich wollte. De<

Opernchor löfie feine Aufgabe vortrefflich. Das Soloquartett war mit jEmi^
Herzog, Gifela Staudigl, Sylva und Befj belebt. ,Die fdiönfle Aufführung, Ie''

ich's unter Wagner in Bayreuth fang', fagte mir BeÇ am Schlub. Die Kr"1

freilich war anderer Meinung und fand, dab ich das Werk vergriffen hätte. D"

*) F. Weingartner, „Lebenserinnerungen" I. Band mit 24 Äbb. 377 S. 8°. Brd^
Fr. 11.25; geb. Fr. 13.75; II. Band 33 Abb. 464 S. 8°. Broch. Fr. 13.25; geb. Fr. lb'^

Orell Fübli Verlag, Zürich.
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mais wurde einer der Stempel gefchnitfen, die mir in Berlin aufgedrückt worden
find: ,Weingartner ifi kein Beethoven-Dirigent.' Die Flüffigkeit, in die der
Stempel eingetaucht wurde, war redit zäh und trug die Etikette: ,Revidiere dein
Urteil nicht!' So dauerte es lange, bis der Aufdrude abgewafdien war. — Ändere

Stempelaufdrücke haben noch länger gehalten. —
Hans von Bülow, (der bekannte Pianifi und Kapellmeifier) deflen Gefund-

heif bereits fchwer angegriffen war, legte mit diefem Jahr die Leitung der Philar-
moniiehen Konzerte nieder. Es ifi mir ein Bedürfnis, hier einen Irrtum richtig-
zußellen, der fidi jahrzehntelang fortgeldileppt hat. Es wurde nicht nur mir
zugetragen, fondern in Berlin allgemein befprochen, dafi mich Bülow nach meinen
erfien Erfolgen fiets ,Biergartner' genannt habe. So lehr ich gewünfdit hätte,
die von Hamburg herrührende Verfiimmung Bülows gegen midi aus der Welt
zu fdiaffen, fo muhte ich doch nach der Verfiümmelung meines Namens, die
ich als beleidigend empfand, von einem diesbezüglichen Verfudi abfehen. Wie
ich erfi kürzlich von kompetenter Seite erfuhr, fagte aber Bülow zu feinem Or-
cheßer, nachdem er auf die Wein-gartner-Erfolge hingewiefen hatte: ,Geben
Sie acht, meine Herren, dafi wir nunmehr keine Bier-gartner werden.' Das

ifi ein ganz ander Ding. — Gewif? ifi diefe leider fpäte Erkenntnis nicht im-
fiatide, mein künfilerifdies Urteil über Bülow zu verändern, und könnte ich kein
Wort zurücknehmen, was ich für oder gegen ihn gefchrieben habe. Aber ich

gebe meiner Freude Ausdruck, dafs mein perfönlidies Andenken an diefen
bedeutenden Künfiler durch einen Makel, der mir feiner fiets unwürdig erfchienen

ifi, nicht mehr getrübt wird. —"

L'amateur de musique
par A. Piguet du Fay

III. L'amateur et la musique de chambre.
Le respect de la pensée de l'auteur
doit être le guide de l'exécutant.

La musique de chambre eéî la forme la plus pure de l'art musical. On
désigne de ce nom des oeuvres musicales, instrumentales ou vocales, écrites

pour un nombre restreint d'instruments ou de voix. Cela ne veut pas dire que
toute musique exécutée en petit comité soit de la musique de chambre, cette

désignation s'appliquant plus particulièrement au éîyle et à l'écriture de ce genre
de compositions.

Le grand public n'apprécie en général pas beaucoup cette musique, dont
1 audition exige souvent un minimum de connaissances musicales. Dans ce
domaine, presque tous les grands compositeurs nous ont laissé des oeuvres
remarquables, qui mériteraient d'être beaucoup plus connues. Haydn a composé
quatre-vingt-trois quatuors à cordes, Mozart vingt-sept et Beethoven seize et
une fugue, à part d'autres nombreuses compositions se rattachant également
à la musique de chambre.
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